 {#Sec1}

Virus trifft Finanzsektor hart {#Sec2}
------------------------------

Das global um sich greifende Corona-Virus zwingt die Welt in einen Krisenmodus. Neben vielen Industriesektoren und Wirtschaftsbranchen müssen sich auch Geldhäuser und Handelsplätze auf unsichere Zeiten einstellen. Allein zum \"Schwarzen Montag\" am 9. März verloren Aktienkurse und Anleiherenditen ebenso wie Rohstoffpreise deutlich. Im frühen Handel an der New Yorker Wall Street brachen die Leitindizes Dow Jones und S&P 500 jeweils um sieben Prozent ein, woraufhin eine kurzzeitige automatische Unterbrechung erfolgte. Deutschlands Aktienindex Dax fiel an dem Tag bis zum Handelsschluss um rund acht Prozent. Der zugehörige Volatilitätsindikator VDax New sprang zwischenzeitlich um 57 Prozent auf rund 63 Prozentpunkte, der größte Anstieg seiner Geschichte und ein Wert so hoch wie seit der Finanzkrise 2008 nicht mehr. Der Preis für ein Barrel Öl der Sorte Brent legte überdies infolge von Exportstreitigkeiten zwischen Russland und Saudi-Arabien mit einem Minus von 31,5 Prozent den größten Tagesverlust seit 1991 hin.

Laut der Ratingagentur Moody\'s sollten die wirtschaftlichen Folgen der Pandemie vor allem im ersten Halbjahr 2020 spürbar werden. Obwohl sich die Kreditqualität verschlechtern werde, könnten die europäischen Banken aber eine kurzfristige Schwächephase abfedern. Vorsorglich hat die Europäische Zentralbank (EZB) im Rahmen des einheitlichen Aufsichtsmechanismus SSM operationelle Entlastungen für die unmittelbar beaufsichtigten Häuser beschlossen. Deutschlands Finanzaufsicht BaFin will die beschlossenen Entlastungen auch für die weniger bedeutenden Institute anwenden. \"Die EZB erhöht die Liquidität zielgerichtet und unterstützt so die Kreditvergabe an Unternehmen\", kommentiert Marija Kolak, Präsidentin des Bundesverbands der Deutschen Volksbanken und Raiffeisenbanken (BVR), die Entscheidung. Von der befristeten Ausweitung des Anleihekaufprogramms gehe ebenfalls ein positiver Impuls auf die Märkte aus.

Die Deutsche Bundesregierung sagte den von der Corona-Virus-Krise betroffenen Unternehmen unbegrenzte Kredithilfen zu. \"Das ist die Bazooka, mit der wir das Notwendige jetzt tun\", erklärte Bundesfinanzminister Olaf Scholz. Dabei gehe es um Kreditgarantien durch die staatliche Förderbank KfW sowie um steuerliche Hilfen. Über einen drastisch erhöhten Garantierahmen bei der KfW könnte mehr als eine halbe Billion Euro zur Verfügung gestellt werden, versprach Wirtschaftsminister Peter Altmaier. Drei bestehende KfW-Kreditprogramme sollen ausgeweitet werden. ck

Mehr aktuelle Meldungen finden Sie auch online unter springerprofessional.de/link/6635424.

 {#Sec3}

Jahresüberschüsse gestiegen {#Sec4}
---------------------------

Um 800 Millionen auf 2,4 Milliarden Euro ist der Jahresüberschuss der Europäischen Zentralbank (EZB) 2019 gewachsen. Er wurde als Gewinnvorauszahlung über 1.431 Millionen Euro Ende Januar und in einer Restzahlung über 935 Millionen Euro Ende Februar an die nationalen Zentralbanken ausgeschüttet. Laut EZB lagen die Nettozinserträge 2019 aus zu geldpolitischen Zwecken gehaltenen Wertpapieren bei 1,4 Milliarden Euro, was einem Anstieg von 200 Millionen Euro zum Vorjahr entspricht. Die Bilanzsumme legte um zwei Prozent auf 457 Milliarden Euro zu.

Die Deutsche Bundesbank meldet für 2019 insbesondere aufgrund niedrigerer Risikovorsorge einen Jahresüberschuss von 5,8 Milliarden Euro, nach Anpassung der Rücklage 5,9 Milliarden Euro. Das ist der höchste Bilanzgewinn seit 2008. 2018 hatte er 2,4 Milliarden Euro betragen. Der Nettozinsertrag sank 2019 leicht auf 4,6 Milliarden Euro. Die Bilanzsumme ging nach dem 2018er Rekord auf 1,78 Billionen Euro zurück. sth

 {#Sec5}

Hauck & Aufhäuser übernimmt Lampe {#Sec6}
---------------------------------

Hauck & Aufhäuser und das Bankhaus Lampe werden künftig unter gemeinsamer Marke aktiv sein. Hierzu erwirbt das Frankfurter Institut die Bielefelder Bank von der Oetker-Gruppe. Der Fokus wird auf dem Private Banking, Asset Management, Asset Servicing und Investment Banking liegen, heißt es in einer Mitteilung beider Unternehmen. Das neue Geldhaus wird rund 1.400 Mitarbeiter beschäftigen und insgesamt 35 Milliarden Euro verwalten. abs

 {#Sec7}

Kontaktlos legt zu, Bargeld ist trotzdem nicht out {#Sec8}
--------------------------------------------------

Neue Bezahlverfahren werden immer häufiger genutzt, trotzdem bleibt das Bargeld erhalten. Zu diesem Ergebnis kommt der Cash-Lösungsanbieter Glory, der mit Statista mehrere Studien zum Thema ausgewertet und eine Infografik dazu erstellt hat. Demnach gilt noch immer: Je kleiner der Betrag, umso häufiger wird bar bezahlt. Allerdings stellt sich die Frage, wie lange noch. Denn der durchschnittliche Bezahlbetrag mit der Girocard sank 2019 weiter auf 46,86 Euro. Dies teilte die Euro Kartensysteme mit, als Gemeinschaftsunternehmen der Deutschen Kreditwirtschaft (DK) zuständig für die Marke Girocard. Das Unternehmen bezieht sich auf eine DK-Statistik, wonach das Girocard-System im vergangenen Jahr mit einem Plus von rund 19 Prozent auf 4,5 Milliarden Transaktionen einen weiteren Rekord zu verzeichnen hatte. Grund für das vermehrte Zücken der Karte auch bei kleineren Beträgen ist das kontaktlose Bezahlen. 2019 war mehr als jede vierte Transaktion kontaktlos, Trend über das Jahr stark steigend. Mittlerweile sind 75 der 100 Millionen Girocards mit dieser Funktion ausgestattet. Und das bargeld- und kontaktlose Bezahlen macht auch vor der Kirche nicht halt. So brachte die Bank im Bistum Essen (BIB) im Februar einen digitalen Klingelbeutel auf den Markt. Vorteile sind nach Angaben des Instituts etwa der Spendennachweis für das Finanzamt über den Kontoauszug und der Diebstahlschutz für die Kirche.

Digitales und kontaktloses Bezahlen ist laut einer repräsentativen Studie des Bundesverbands deutscher Banken (BdB) eine Frage des Alters und des Bildungsstands. Je jünger beziehungsweise je höher der Abschluss, desto häufiger kommen digitale Zahlungswege zum Einsatz. Während laut BdB die Hälfte aller Deutschen Onlinebanking nutzt, kommt Star Finanz, IT-Unternehmen aus dem Sparkassensektor, auf einen Anteil von 70 Prozent. Basis ist hier eine repräsentative Befragung des Hightech-Verbands Bitkom. Wie Star Finanz weiter ausführt, erledigten im vergangenen Jahr 52 Prozent und damit erstmals mehr als die Hälfte der Bundesbürger ihre Bankgeschäfte über das Smartphone. 2015 waren es noch 34 Prozent. sth

Zur Infografik von Glory-Statista geht es unter dem Link tinyurl.com/Glory-Statista.

 {#Sec9}

Fintechs weiten Geschäftsgebiete aus {#Sec10}
------------------------------------

Der luxemburgische Finanzdienstleister Banking Circle ist mit neuen Services in Deutschland gestartet. Entsprechend hat das expandierende Fintech eine Banklizenz erhalten und auch das Passporting-Verfahren abgeschlossen. Seitdem die Zulassung durch die Finanzaufsicht BaFin vorliegt, kann es nun auch von Deutschland aus tätig sein und einen lokalen Zugang via DE-IBANs anbieten. Seit Ende Februar stellt Banking Circle eine Finanzinfrastruktur für den Zahlungsverkehr und das Bankwesen bereit, über die Echtzeit-Zahlungen unabhängig von Landesgrenzen und Unternehmensgrößen möglich sind.

Auf den österreichischen Markt drängt der digitale Vermögensverwalter Scalable Capital mithilfe der Bankengruppe Raiffeisen. Die Kooperation basiert auf der Bereitstellung einer Plattform-Lösung namens \"Will\". Erik Podzuweit, Mitgründer und Geschäftsführer von Scalable Capital, will künftig europaweit White-Label-Lösungen für die digitale Vermögensverwaltung anbieten und betont: \"Wir wollen auch in Zukunft das B2B-Geschäft weiter ausbauen.\" ck

 {#Sec11}

Verbraucher vergleichen zu wenig {#Sec12}
--------------------------------

Grundlegende Bankservices vor einem Neuabschluss online miteinander zu vergleichen, ist für viele Bundesbürger mittlerweile selbstverständlich. Laut einer Analyse des Ipsos Finanzmarktpanels nutzen relativ konstant zwischen 15 und 17 Prozent der Deutschen Vergleichsportale wie Check 24, Verivox und Co. Doch es gebe große Unterschiede, insbesondere bei erklärungsbedürftigen Finanzdienstleistungen. So würden bei den vergleichsweise einfachen Tages- und Festgeldkonten 25 bis 30 Prozent vergleichen. Bei Raten- und Hypothekendarlehen seien es 24 beziehungsweise 21 Prozent. Zum Abschluss eines neuen Girokontos stelle jedoch nur jeder zehnte Befragte die damit verbundenen Konditionen gegenüber. Und aufgrund ihrer hohen Komplexität würden bei Bausparverträgen noch seltener Vergleiche durchgeführt. Hier seien es lediglich vier Prozent aller Neuabschlüsse.

Laut Robert Kraus, verantwortlicher Manager bei Ipsos, ziehen Privatkunden vor allem bei komplexeren Bank- und Versicherungsprodukten nach wie vor eher Vergleichsportale als Informationsquellen heran. \"Der Abschluss erfolgt meist anderweitig\", meint er. \"Damit bestätigt sich das primäre Geschäftsmodell der Vergleichsportale, in erster Linie durch die gezielte Platzierung von Anbieterinformationen Kontakte für ihre Geschäftskunden zu generieren.\" ck

 {#Sec13}

Mit richtiger Arbeitsweise die Effizienz steigern {#Sec14}
-------------------------------------------------

Agile Arbeitsweisen können die Effizienz eines Geldhauses um bis zu zwölf Prozent steigern. Doch häufig werden die Methoden in den Kreditinstituten nicht konsequent genug umgesetzt. Das geht aus einer Studie von Horvath & Partners hervor, für die von Mai bis Oktober 2019 rund 50 Experten aus der Finanzbranche in Deutschland und Österreich befragt wurden. Lediglich zwölf Prozent der Kreditinstitute nutzten agile Ansätze bereits umfassend. Die Institute hierzulande schöpfen nicht das gesamte Potenzial aus, warnt Marcus Dahmen, Leiter des Bereichs Banking Transformation bei Horvath & Partners. \"Bei vollständiger Implementierung können Institute bis zu acht Prozent mehr Kosten sparen und bis zu sechs Prozent mehr Ertrag erwirtschaften.\" ck

Zu den wichtigsten Ergebnissen der \"Effizienzstudie 2019/2020\" kommen Sie unter tinyurl.com/effizienz-studie.

 {#Sec15}

Europa bündelt Kräfte, Investoren kaufen Sicherheit ein {#Sec16}
-------------------------------------------------------

Das Euro Cyber Resilience Board für gesamteuropäische Finanzmarktinfrastrukturen, kurz ECRB, das von der Europäischen Zentralbank (EZB) geleitet wird, hat Ende Februar eine Initiative für den Informationsaustausch zu Cyberbedrohungen auf den Weg gebracht. Ziel der Cyber Information and Intelligence Sharing Initiative (CIISI-EU) ist neben dem Austausch und der Förderung des Bewusstseins für Cybergefahren der Schutz des Finanzsystems, erklärte die Zentralbank. Dies soll geschehen, indem Cyberangriffe verhindert, erkannt und bekämpft werden. Die EZB will in den kommenden Monaten das Rahmenwerk für CIISI-EU veröffentlichen und zwar, \"um andere Länder zu ermutigen, diesem Beispiel zu folgen\".

Wenige Tage vor der Ankündigung hatte die EZB die Veröffentlichung eines Berichts des ESRB gemeldet, der zu dem Schluss kommt, dass sich Cyberstörungen zu systemischen Cyberkrisen auswachsen können, die die Finanzstabilität bedrohen. Deshalb hat das Board das Cyberrisiko als eine systemische Gefahr für das Finanzsystem definiert, die schwerwiegende negative Konsequenzen für die Realwirtschaft haben kann. Ein Schlüsselmoment werde dann erreicht, wenn das Finanzsystem durch eine Cyberstörung so geschwächt sei, dass bedeutende Institute nicht mehr willens sind, ihre Kreditaktivitäten fortzuführen.

Auch die Investoren sind sich offenbar der Cyberbedrohungen bewusst. Laut KPMG pumpten sie 2019 mit rund 646 Millionen US-Dollar weltweit, verteilt auf 53 Deals, mehr als doppelt so viel Kapital in Fintechs aus dem Bereich Cybersicherheit wie 2018. Dies habe mit dem Übergang zu Open Banking in Europa und Großbritannien zu tun. Bei der Öffnung komme dem Datenschutz eine entscheidende Bedeutung zu. Angesichts der steigenden Zahl von Hackerangriffen rechnen die Unternehmensberater mit einem nachhaltigen Interesse an dem Segment auch im laufenden Jahr. sth

Sie wollen sich aus erster Hand informieren? Besuchen Sie dazu die Bankmagazin-Veranstaltung \"Auf den Punkt - Cybersecurity\" oder nehmen Sie am Live-Stream teil! Mehr Infos auf bankmagazinlive.de und ab Seite 24.
